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Kapitel 1. Vorgeschichte (7.000–3.000 v. Chr.)
 
 
China – ein Land so groß, dass man es aus mitteleuropäischer Perspektive kaum begreifen kann. Es gleicht einem eigenen Kontinent. 9,6 Millionen Quadratkilometer umfasst das heutige Staatsgebiet Chinas, nur unwesentlich weniger als ganz Europa vom Atlantik bis zum Ural in Russland. In dem gewaltigen Land – mit seiner maximalen Ausdehnung von 4.500 Kilometern von Nord nach Süd und 4.200 Kilometern von Ost nach West zwischen Südsibirien und den Tropen, zwischen Pazifik und dem Gebirge Pamir – finden sich fast alle Klimaarten. Tropische Küsten, die von Taifunen gefährdet sind, karge Steppen und Sandstrände im Norden bis hin zu knochentrockener Wüste. Dazu gehören natürlich auch der Mount Everest im Himalaya-Gebirge, mit seinen unfassbaren 8.848 Metern Höhe, und die Turfansenke, die an ihrem tiefsten Punkt 154 Meter unter dem Meeresspiegel liegt.
 
Man kann China in drei Stufen teilen, gemäß den Bergketten, die sich über das Land erstrecken. Die erste ist das Tibet-Plateau und Qinghai, das sogenannte „Dach der Welt“, beide über 4.000 Meter hoch. Das Gebiet des historischen Tibet gehört seit 1965 zur Volksrepublik China, doch die politische Lage der Region ist völkerrechtlich stark umstritten. Weiter nördlich und östlich liegt das zweite Plateau in etwa 2.000 Metern Höhe, im Südosten das dicht besiedelte Kernland Chinas, unter 500 Meter hoch. Hier ballte sich die chinesische Kultur im Laufe der Zeit und es entstanden die bevölkerungsreichsten Gegenden des Landes. 
 
Hier verläuft auch das gewaltige Qinling-Gebirge von West nach Ost durch China. Es formt eine klimatische Grenze zwischen den zwei Hälften des Kernlands. Dadurch bleiben die eiskalten sibirischen Winde in der Nordhälfte und werden von den tropischen Winden des Südens getrennt. So formten sich verschiedene Kulturräume entlang der zwei großen Flüssen Huanghe und Jangtse, jeweils beeinflusst durch das Klima, mit unterschiedlich ausgeprägten Wirtschaftszweigen und Gesellschaftsformen. 
 
Im Norden herrscht trockenes Kontinental-Klima mit heißen Sommern und eisigen Wintern. Wegen der unsteten Wetterlage ist die Landwirtschaft im Norden schwierig, Missernten und Stürme sind häufig. Es wird hauptsächlich Weizen und Hirse angebaut. Anders im Süden, wo das tropische Klima und der Monsun reiche Ernten ermöglichen. Der Süden ist seit jeher die für den Hauptanteil der Nahrungsmittelproduktion verantwortlich. Ein Großteil der 1,3 Milliarden Chinesen lebt heute im Süden. 
 
China ist eine der ältesten Zivilisationen und Hochkulturen weltweit. Schriftliche Zeugnisse gehen bis zu 3.500 Jahre zurück. In der chinesischen Politik wird gerne auf die „5.000-jährige“ Geschichte Chinas verwiesen und auf die glorreichen Kaiserdynastien zurückgeblickt. Dabei wird gerne auf die eine einheitliche chinesische Kultur verwiesen, die so allerdings nicht existierte. Denn Chinas Geschichte ist geprägt vom Wandel, von Zersplitterung und vom Austausch verschiedener Kulturen. Allein zwischen dem Sturz der Han-Dynastie um das Jahr 220 bis zum Ende der Qing-Dynastie im Jahr 1912 – also in einem Zeitraum von 1.700 Jahren – war China rund 750 Jahre in kleinere Einzelreiche zersplittert. Lange Zeit gab es keine vereinte Regierung, kein einzelnes Herrscherhaus, sondern verschiedene Dynastien, die um Einfluss und Herrschaft kämpften und dem Land die verschiedensten kulturellen Eigenschaften und Eigenarten verliehen.
 
Daher lohnt es sich, die Geschichte und den Werdegang Chinas einmal genauer zu betrachten, um zu verstehen, wie es zu der Weltmacht wurde, die die Volksrepublik China heute ist. 
 
Am Anfang der chinesischen Geschichte standen Erzählungen, wie die Geburtsstätte der chinesischen Zivilisation vor 5.000 Jahren in Nord-China entstand. Demnach hätten weise Regenten wie der erste Kaiser Fuxi praktische Dinge wie Jagd, Fischerei oder die Ehe erfunden. Sein Nachfolger Shennong wiederum habe den Chinesen Ackerbau, Heilkunde und Handel gebracht. Der dritte Kaiser, Huangdi, wurde der „gelbe Kaiser“ genannt. Er gilt bis heute als Vater aller Chinesen. Er erfand vor rund 4.500 Jahren angeblich fast die gesamte chinesische Zivilisation: Schrift, Architektur, Töpferei und mehr. 
 
Diese Erzählungen über die drei ersten Kaiser hielten sich mehr als 2.000 Jahre lang im gesellschaftlichen Gedächtnis. Im 20. Jahrhundert wurden sie immer häufiger als Mythen bezeichnet. Doch die Funde der Archäologen waren eigentlich noch beeindruckender als alle Erzählungen. Denn man fand heraus, dass es bereits im 7. Jahrtausend v. Chr. auf dem Gebiet Chinas verschiedene Kulturen gegeben hatte, die unter anderem schon Ackerbau betrieben. Die Ausgrabungen förderten Erkenntnisse zutage, die kulturellen Reichtum und Vielfalt bewiesen. Die Wiege der chinesischen Kultur lag demzufolge nicht nur am Gelben Fluss und am Jangtse-Delta, sondern es gab mindestens drei Regionen, in denen sich ab 5.000 v. Chr. verschiedene Zivilisationen ausbreiteten. 
 
In der Jungsteinzeit existierten eine Reihe eigenständiger Kulturen, zum Beispiel vor 10.000 Jahren in der heutigen Region Hubei im Südosten Chinas. Die Gruppen entwickelten sich parallel, standen aber im Kontakt miteinander. Durch das wärmere Klima zwischen dem 8. und 4. Jahrhundert v. Chr. wurde der Ackerbau ertragreicher und nahm zu, die Siedlergemeinschaften konnten sich besser versorgen und bekamen mehr Nachwuchs. Aus einfachen Dorfgemeinschaften wurden große Gemeinden mit komplexen Herrschafts- und Machtstrukturen. Prächtige Gräber und fein gearbeiteter Schmuck sind nur einige der Überreste dieser zum Teil weit entwickelten Kulturen.
 
Gegen Ende des 3. Jahrtausends v. Chr. wurden Kriege zwischen den regierenden Fürstentümern häufiger. Darauf weisen vermehrte Knochen- und Waffenfunde aus dieser Zeit hin. Die Gründe für diese Kriege waren vermutlich klimatische Veränderungen und Flutkatastrophen, die viele Familien und Gemeinschaften zum Umsiedeln zwangen und so immer wieder Konflikte verursachten. Viele der Gruppen gingen vom Ackerbau zur Viehwirtschaft über, andere schafften den Übergang in die neue gesellschaftliche Ordnung nicht. Es entstanden zwei Fürstentümer in Erligang und in Erlitou, aus denen sich im 2. Jahrtausend v. Chr. die ersten chinesischen Hochkulturen mit einer fortschrittlichen Keramikherstellung, einem hohen Grad an gesellschaftlicher Organisation und komplexen Erbfolgeregelungen entwickelten. Beide Regionen lagen an einem Nebenarm des Gelben Flusses, Huanghe. 
 
An diesen Kulturen konnte man die Trennung von Elite und dem gemeinen Volk beobachten, die bereits in der späten Jungsteinzeit, also seit ca. 2.700 v. Chr. bestanden hatte. Es wurden Machtzentren gebaut, von denen aus die umliegende Gegend regiert wurde. Die Herrscher in Erlitou ließen einen Palastbezirk bauen, der ein Fundament von 100 x 108 Metern hatte. In Erligang baute man eine sieben Kilometer lange Stadtmauer, deren Überreste man heute noch bewundern kann. Die Eliten beider Kulturen trieben Fernhandel und organisierten aufwändige Bauprozesse. Sie produzierten außerdem wertvolle Ritualgefäße aus Bronze. Am Ende des 3. Jahrtausends v. Chr. begann eine neue Ära der chinesischen Geschichte: die Bronzezeit.

Kapitel 2. Das alte China (1.200–479 v. Chr.)
 
 
Die Zivilisationen von Erligang und Erlitou bleiben heute jedoch – wie andere Kulturen, die zur gleichen Zeit existierten – weitestgehend unbekannt. Die Namen, die sie sich gaben, sind genauso vergessen wie die Namen ihrer Herrscher. Archäologische Funde lassen zwar auf Größe und Aussehen ihrer Paläste und Häuser schließen, doch ohne eine überlieferte Schrift bleiben ihre Kultur, ihre Götter und ihr Alltag für uns im Dunkeln. Bis auf eine kleine Stadt, die sich etwa um 1.200 v. Chr. anschickte, in die Geschichte einzugehen. 
 
Im Jahre 1899 entdeckten Wissenschaftler in Anyang eine Frühform der chinesischen Schrift: ein revolutionärer Fund. Die Schriftzeichen waren auf Tierknochen geritzt worden und dienten wohl dazu, Rituale aufzuzeichnen. Durch die Funde entdeckten Forscher schließlich eine ganze Herrscherdynastie, die Shang, die zwischen dem 18. Jahrhundert v. Chr. bis etwa ins 11. Jahrhundert v. Chr. den Nordosten des heutigen Chinas beherrschte. Bald entdeckte man in Anyang weitere Schriftstücke: zehntausende der beschriebenen Knochen, außerdem Reste von Häusern, Streitwägen, Palästen sowie Schmuck aus Jade und Elfenbein. 
 
Die Shang waren meisterhafte Künstler, ihre Gefäße aus Bronze sind die eindrucksvollsten des alten China. Was die Funde gemeinsam haben: Sie alle sind ein Beweis für die wichtige Rolle der Religion. Die Shang kannten eine große Zahl von Göttern, sie verehrten Sonne und Mond, die vier Himmelsrichtungen, Wind, Regen, Donner und Blitz, die Erde selbst und den Gott Di, der über alle anderen Mächte herrschte. 
 
Es gab auch andere Kulturen zur Zeit der Shang, die kulturell weit entwickelt waren. Doch die besondere Bedeutung der Shang folgte aus einer ganz besonders fortgeschrittenen Kulturtechnik: ihrer Schrift. Etwa um 1.250 v. Chr. erfunden, bietet sie uns auch heute noch ein Abbild der gesellschaftlichen, politischen und religiösen Abläufe dieser Zivilisation, und durch ihre schriftlichen Überlieferungen können sie heute als „erste Dynastie“ bezeichnet werden. Man darf die Bedeutung ihrer Schrift für den gesellschaftlichen Alltag aber auch nicht überschätzen, nur wenige Experten beherrschten das Lesen und Schreiben, trotzdem war die Schrift die wohl wichtigste Kulturtechnik, die die Shang ihren Nachfolgern, den Zhou, vererbten. 
 
Die Zhou, die aus der Mitte Chinas kamen, machten der Herrschaft der Shang im 11. Jahrhundert v. Chr. ein Ende. In der traditionellen Geschichtsschreibung besiegte König Wu der Zhou-Dynastie den grausamen letzten König der Shang. Mit nur 50.000 Soldaten soll Wu ein Heer von 700.000 gegnerischen Kriegern besiegt und der Schreckensherrschaft der Shang ein Ende gemacht haben. 
 
Der Überlieferung zufolge sollen die Zhou nach ihrem Sieg die Grundlagen für ein Gemeinwesen ins Leben gerufen haben. Dem sogenannten „Mandat des Himmels“ zufolge habe der oberste Gott einem Vertreter der Zhou-Dynastie die Herrschermacht verliehen. In den folgenden Jahrhunderten sollten sich immer wieder Regierungen und Herrscher auf dieses Konzept der göttlichen Berufung beziehen. 
 
Die Zhou übernahmen viele der kulturellen Errungenschaften der Shang: die Schrift, Palast- und Grabarchitektur, die Technik des Bronzegusses. Wie auch bei den Shang war ihre Herrschaft nicht flächendeckend. Vielmehr handelte es sich um ein Netz aus Städten, das von der nordchinesischen Ebene bis zum Fluss Jangtse reichte und welches den Zhou Einfluss in all diesen Gebieten sicherte. 
 
Doch lassen sich die Zhou zu diesem Zeitpunkt noch nicht mit der Vorstellung des heutigen China gleichsetzen. Die Landbevölkerung war keineswegs einheitlich und verstand sich auch nicht als ein Volk, sondern eher als Vielzahl einzelner Gemeinschaften. Im Laufe der Zhou-Herrschaft kam es jedoch zu bedeutenden gesellschaftlichen und politischen Umbrüchen, die nach und nach zu einem Zusammenwachsen der ländlichen Siedlungen führten. Der Übergang von der Herrschaft der Shang zu der der Zhou war die wichtigste Entwicklung in der Geschichte des Alten China. 
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